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Das unverwechselbare Erscheinungsbild Hamburgs ist in 
weiten Teilen gekennzeichnet von den „weißen“ Wohn-
quartieren aus der Gründerzeit sowie von den „roten“ 
Backsteinvierteln der 1920er / 1930er Jahre und der Wie-
deraufbauphase der Nachkriegszeit. Gerade auch der 
frühere Oberbaudirektor Fritz Schumacher, der von 1909 
bis 1933 im Amt war, hat das Gesicht der Hansestadt mit 
seinem Streben nach durchgrünten Backsteinquartieren 
und gesunden Wohnverhältnissen besonders geprägt.  
 

Durch sich ändernde Anforderungen an das Wohnen, Ar-
beiten und Leben in der Stadt gibt es einen ständigen Ver-
änderungsbedarf. Gleichzeitig ist es wichtig, die städte-

bauliche Gestalt und damit den Markenkern von Hamburg 
zu bewahren. Das geeignete Instrument hierfür ist die 
Städtebauliche Erhaltungsverordnung - sie schützt die Ge-
samtheit aller städtebaulichen und architektonischen Ge-
staltungselemente eines Quartiers. Damit hat die Stadt 
Hamburg einen Genehmigungsvorbehalt, um bauliche Ver-
änderungen hinsichtlich ihrer Vereinbarkeit mit der umge-
benden Bebauung zu überprüfen. 
 

Im Detail bedeutet dies, dass beispielsweise nicht nur Ab-
riss und Neubau, Aufstockungen und Anbauten genehmi-
gungspflichtig sind, sondern auch die Veränderung der Fas-
saden durch Wärmedämmsysteme oder neue Fenster. Ins-
besondere beim Hamburger Backsteinerbe, aber auch bei 
Stuckfassaden der Gründerzeit ist der Erhalt der Original-
fassade von besonderer Bedeutung.  
 

Städtebauliche Erhaltungsverordnungen werden oft für 
Gebiete erlassen, die bereits in den 1980er Jahren als 
schutzwürdig erkannt und zu Milieuschutzgebieten erklärt 
wurden (Hamburger Milieuschutzbericht 1985/86). Als 
Schutzinstrument zur Erhaltung von prägenden Merkmalen 
eines Gebietes ist der Milieuschutz jedoch nicht ausrei-
chend, da durch ihn keine rechtsverbindliche Schutzwirkung 
entfaltet wird. 
 

Der räumliche Geltungsbereich einer Erhaltungsverord-
nung kann Baugruppen, aber auch Straßen, Plätze oder 
ganze Ortsteile umfassen. Bereits unter Denkmalschutz 

stehende Bereiche (Ensemble) oder einzelne Baudenkmäler 
können in die Erhaltungsverordnung einbezogen werden. 
 

Städtebauliche Erhaltungsverordnungen sind keine Fest-
setzungen des landesrechtlichen Denkmalschutzes mit an-
deren Mitteln. Ziel des Denkmalschutzes ist der Erhalt bau-
licher Anlagen aus historischen Gründen, möglichst in der 
originalen Bausubstanz. In Gebieten mit Erhaltungsverord-
nungen steht die Bewahrung der prägenden Beschaffenheit 
von zumeist größeren Ensembles im Vordergrund. Dabei 
kann es sich um ganze Siedlungen handeln, wie zum Bei-
spiel die Jarrestadt oder auf dem Dulsberg. Die unter-

schiedlichen Schutzgüter können sich sinnvoll ergänzen, sie 
sind jedoch eigenständige Instrumente für die Erhaltung 
der schutzwürdigen Identität unserer gebauten Umgebung. 
 

Im Bezirk Hamburg-Nord sind insgesamt 16 städtebauliche 
Erhaltungsverordnungen mit 20 Teilgebieten gültig. In 
zehn von 13 Stadtteilen des Bezirks sind Erhaltungsverord-
nungen erlassen worden. Sie umfassen zusammen eine 
Fläche von 684 Hektar, das entspricht etwa 15 % der be-
baubaren Bezirksfläche.  
 

Weitere Informationen zu den städtebaulichen Erhaltungs-
verordnungen sowie Karten mit ihrem räumlichen Gel-
tungsbereich finden Sie im Internet unter: 
 

www.hamburg.de/hamburg-nord/  
erhaltungsverordnungen/ 

Ziel der Erhaltungsverordnung 

Stadtteil Verordnungsbezeichnung Städtebaulicher Gebietstyp  Fläche 
(ha) In Kraft seit 

Eppendorf  Eppendorfer Landstraße  Etagenwohnhäuser um 1900  4 04.07.1978  

Ohlsdorf  Frank’sche Siedlung*  Reihenhäuser der 1930er Jahre  12 28.04.1981  

Dulsberg 
Winterhude  

Wohnsiedlung Dulsberg 
Wohnsiedlung Jarrestadt  

Geschosswohnungsbau der 1920er / 1930er Jahre 
Geschosswohnungsbau der 1920er Jahre  

76 
36 

23.05.1989  

Alsterdorf 
Langenhorn  

Gartenstadt Alsterdorf 
Gartenstadt Siemershöhe  

Gartenstadt der 1930er Jahre 
Gartenstadt der 1920er Jahre  

23 
25 

08.02.1994  

Winterhude u. 
Uhlenhorst  

Quartiere östlich der Alster (Flächen  
an Kanälen, Langer Zug, Feenteich)  

Stadterweiterungsquartiere des späten 19. und  
frühen 20. Jahrhunderts, Villen und Reihenvillen  170 30.05.1995  

Fuhlsbüttel  Farnstraße - Wacholderweg  Vorwiegend gründerzeitliche Villen  12 01.12.2000  

Fuhlsbüttel  Heinrich-Traun-Straße  Villenquartier (ca. 1905 bis in die 1930er Jahre)  15 01.12.2000  

Langenhorn  Fritz-Schumacher-Siedlung  Reihen-, Doppel- und Einzelhaussiedlung der  
1920er Jahre  80 17.03.2006  

Alsterdorf  Inselstraße - Kugelfang - Orchideenstieg  Einzel- und Doppelhausvillen 1920er/1930 Jahre,  
Reihenhäuser der 1920er und 1950er Jahre  9 23.12.2013  

Ohlsdorf  Wellingsbütteler Landstraße (Südost)  Gründerzeitliche Villen und Backsteinvillen aus den 
1920er / 1930er Jahren  5 23.12.2013  

Winterhude  Sierichstraße - Dorotheenstraße - Maria-
Louisen-Straße  

Etagenwohnhäuser um 1900 und ca. 1920-1930,  
Villen der Gründerzeit und der 1920er Jahre  21 13.10.2015  

Winterhude  Braamkamp - Baumkamp - Himmelstraße  Siedlungsbau 1920er / 1930er Jahre; Stadtvillen um  
1900; gründerzeitliche Bebauung  31 21.10.2015  

Eppendorf  
Eppendorf 1 (Tarpenbekstraße, Erikastraße, 
Lokstedter Weg, Hayns Park, Ludolfstraße,  
Eppendorfer Marktplatz)  

Stadterweiterungsquartier des frühen 20. Jahr- 
hunderts (ca. 1905-1910)  23 07.06.2016  

Uhlenhorst / 
Hohenfelde  Birkenau  

Umfeld St. Gertrud-Kirche und Kuhmühlenteich,  
U-Bahn-Trasse und Bahnhof Mundsburg, Wohnhäuser  
der Gründerzeit und der Wiederaufbauphase,  
Ernst-Deutsch-Theater  

17 28.07.2016  

Winterhude  Heidberg  Wohnquartiere 1920er / 1930er und 1950er Jahre  5 06.01.2017  

Barmbek-Nord  Barmbek-Nord (Rübenkamp, Fuhlsbüttler  
Straße, Elligersweg, Habichtstraße)  

Stadterweiterungsquartiere der 1920er Jahre,  
Geschosswohnungsbau / Schulen / Grünzüge  120 27.12.2018  

Eckdaten zu den Gebieten mit Städtebaulicher Erhaltungsverordnung 

Städtebauliche Erhaltungsverordnungen durchlaufen ein 
einheitliches, formalisiertes Verfahren. Zuständig für die 
Aufstellung von städtebaulichen Erhaltungsverordnungen 
sind in Hamburg die Bezirksämter. 
 

Ist die Erfordernis einer Städtebaulichen Erhaltungsverord-
nung für einen bestimmten Bereich identifiziert, werden der 
vorgesehene Geltungsbereich und die Verordnungsinhalte 
vom Bezirksamt mit der Behörde für Stadtentwicklung und 
Wohnen abgestimmt.  
 

Danach wird im bezirklichen Fachamt Stadt- und Land-
schaftsplanung eine fachliche Begründung zur Verordnung 
erarbeitet und mit beteiligten Hamburger Dienststellen im 
Rahmen einer sogenannten Grobabstimmung ausgewertet.  
 

Im nächsten Schritt wird dem Stadtentwicklungsausschuss 
der Bezirksversammlung die vorgesehene Aufstellung der 
Verordnung vorgestellt. Nach erfolgter Zustimmung der 
Bezirksversammlung unterzeichnet der Bezirksamtsleiter 

oder die Bezirksamtsleiterin den Aufstellungsbeschluss. Im 
Amtlichen Anzeiger (Hamburgisches Gesetz- und Verord-
nungsblatt) wird der Aufstellungsbeschluss der Öffentlich-
keit bekanntgegeben.   
 

Nun werden die Träger öffentlicher Belange (diese sind 

Verfahrensablauf und Erlass 

z.B. die Handelskammer und die Handwerkskammer, der 
Seniorenbeirat, der Kirchenkreis Hamburg-Ost, die Boden-
denkmalpflege sowie alle zuständigen Behörden und 
Dienststellen) anhand des Verordnungsentwurfes und sei-
ner Begründung informiert und um eine Stellungnahme 
gebeten.  
 

Die eingegangenen Stellungnahmen werden durch das 
Fachamt Stadt- und Landschaftsplanung ausgewertet, do-
kumentiert und in den Verordnungsentwurf eingearbeitet.  
  

Nach der Zustimmung der Bezirksversammlung folgt die 
Kontrolle aus juristischer Sicht durch das bezirkliche 
Rechtsamt (Rechtsprüfung). Anschließend wird der Ent-
wurf der Erhaltungsverordnung für eine finale Genehmi-
gungsprüfung an die Behörde für Stadtentwicklung und 
Wohnen übergeben.  
 

Nach erteilter Genehmigung kann die Feststellung der Er-
haltungsverordnung durch die Bezirksamtsleitung vorge-
nommen werden. Der Verordnungstext und der Geltungs-
bereich werden nun wieder im Amtlichen Anzeiger veröf-
fentlicht.  
 

Die Städtebauliche Erhaltungsverordnung ist damit rechts-
kräftig und bildet eine wesentliche Grundlage zur Beurtei-
lung baulicher Vorhaben innerhalb ihres Geltungsbereichs. 
Das Original der Erhaltungsverordnung wird fortan im 
Staatsarchiv Hamburg verwahrt.  

§ 172 BauGB 

Erhaltung baulicher Anlagen und der Eigenart von  
Gebieten (Erhaltungssatzung) 

 

(1)  Die  Gemeinde kann in einem Bebauungsplan oder 
durch eine sonstige Satzung Gebiete bezeichnen, in denen 

 

1. zur Erhaltung der städtebaulichen Eigenart des Gebiets 
auf Grund seiner städtebaulichen Gestalt (Absatz 3), […] 
 

der Rückbau, die Änderung oder die Nutzungsänderung 
baulicher Anlagen der Genehmigung bedürfen. In den Fällen 
des Satzes 1 Nr. 1 bedarf auch die Errichtung baulicher 
Anlagen der Genehmigung. Auf die Satzung ist § 16 Abs. 2 
entsprechend anzuwenden. […] 
 

(2) Ist der Beschluss über die Aufstellung einer Erhaltungs-
satzung gefasst und ortsüblich bekannt-gemacht, ist § 15 
Abs. 1 auf die Durchführung eines Vorhabens im Sinne des 
Absatzes 1 entsprechend anzuwenden.  
 

(3) In den Fällen des Absatzes 1 Satz 1 Nr. 1 darf die Ge-
nehmigung nur versagt werden, wenn die bauliche Anlage 
allein oder im Zusammenhang mit anderen baulichen Anla-
gen das Ortsbild, die Stadtgestalt oder das Landschaftsbild 
prägt oder sonst von städtebaulicher, insbesondere ge-
schichtlicher oder künstlerischer Bedeutung ist. Die Geneh-
migung zur Errichtung der baulichen Anlage darf nur ver-
sagt werden, wenn die städtebauliche Gestalt des Gebiets 
durch die beabsichtigte bauliche Anlage beeinträchtigt 
wird. […] 

Zum Begriff der Stadtgestalt 

Die Stadtgestalt manifestiert sich in der Summe ihrer ge-
stalterischen und milieuprägenden Elemente. Dies können 
architektonische, städtebauliche, freiräumliche, topografi-
sche oder strukturelle Elemente wie das Erschließungssys-
tem sein. Gebiete aus gleicher Entstehungszeit weisen oft 
eine ähnliche Stadtgestalt auf. Es ist dabei unerheblich, um 
welchen Gebäudetyp es sich handelt (Einfamilienhaus, Villa, 
Stadthaus, Reihenhaus, Mehrfamilienhaus). Ein Erhaltungs-
gebiet kann auch unterschiedliche Gebäudetypen beinhal-
ten. Entscheidend sind die gemeinsamen, historischen 
Merkmale des Quartiers sowie seine charakteristische 
Eigenart. Bauliche Anlagen von städtebaulicher Bedeu-
tung können unabhängig davon, ob es sich um denkmalge-
schützten Anlagen im Sinne des Denkmalschutzgesetzes 
handelt, von bauhistorischer Bedeutung sein. Entscheidend 
ist die Prägung des Baugebietes. 
 

Vorkaufsrecht 

Nach § 24 Absatz 1 Nr. 4 BauGB steht der Freien und Han-
sestadt Hamburg im Geltungsbereich von Erhaltungsver-
ordnungen ein Vorkaufsrecht beim Kauf von Grundstücken 
zu.  
 

Erhaltungsbereich im Bebauungsplan 

Gemäß § 172 Absatz 1 BauGB kann auch ein Bebauungs-
plan (B-Plan) einen Erhaltungsbereich ausweisen. Beste-
hende eigenständige Erhaltungsverordnungen werden in 
einen B-Plan-Entwurf nachrichtlich übernommen und als 
Erhaltungsbereich festgesetzt. Für die Festsetzung eines 
Erhaltungsbereichs im B-Plan ist jedoch eine bestehende 
Erhaltungsverordnung keine Voraussetzung. Die Abgren-
zung des Erhaltungsbereichs orientiert sich am erhaltens-
werten Bestand innerhalb des B-Plan-Geltungsbereichs. 
 

Rechtliche Wirkung in der Praxis 
 

Das Instrument der Städtebaulichen Erhaltungsverordnung 
(ErhVO) - auch als Erhaltungssatzung bezeichnet - gemäß 
§ 172 Absatz 1 Satz 1 Nr. 1 des Baugesetzbuches 
(BauGB), wird hauptsächlich von den Fachämtern Bauprü-
fung der Bezirksämter im Rahmen von konkreten Anträgen 
angewendet.  

Rechtliche Rahmenbedingungen 

Für alle Bauantragsverfahren nach der Hamburgischen 
Bauordnung (HBauO) wird eine Vereinbarkeit mit der  
ErhVO überprüft. Immer bezogen auf den Einzelfall wird 
die ErhVO bei Bauanträgen nach § 61 HBauO (Verein-

fachtes Genehmigungsverfahren) und § 62 HBauO (Bauge-

nehmigungsverfahren mit Konzentrationswirkung) Grundla-
ge für eine Beurteilung des Antrags. Auch bei Anträgen 
nach § 63 HBauO (Vorbescheid) kommt die Erhaltungsver-
ordnung zur Anwendung. Im Geltungsbereich von Erhal-
tungsverordnungen ist auch bei Bauvorhaben nach § 60, 
Anlage 2 HBauO (Verfahrensfreie Vorhaben) eine Genehmi-
gung einzuholen. 
 

In Gebieten im Geltungsbereich Städtebaulicher Erhal-
tungsverordnungen können Genehmigungen für die Errich-
tung, den Rückbau, die Änderung oder Nutzungsänderung 
baulicher Anlagen aus besonderen Gründen nach § 172 
Absatz 3 BauGB versagt werden. 
 

Wird einem Grundeigentümer im Einzelfall die Genehmi-
gung nach § 172 Absatz 3 des Baugesetzbuchs versagt, so 
kann er nach § 173 Absatz 2 des Baugesetzbuchs von der 
Freien und Hansestadt Hamburg die Übernahme des 
Grundstücks verlangen, wenn die Voraussetzungen des  
§ 40 Absatz 2 des Baugesetzbuchs vorliegen. Danach hat 
der Eigentümer Anspruch auf Übernahme des Grundstücks, 
wenn es ihm aufgrund der Versagung der Genehmigung 
wirtschaftlich nicht zuzumuten ist, das Grundstück zu be-
halten oder in der bisherigen oder in einer anderen zulässi-
gen Art zu nutzen. Der jeweilige Grundeigentümer muss 
danach zwar Belastungen durch die Einbeziehung in den 
Erhaltungsbereich hinnehmen, hat aber einen Übernahme-
anspruch durch die FHH, wenn die Aufwendungen für eine 
Erhaltung des Gebäudes langfristig nicht mehr durch die 
Erträge gedeckt werden. Dies wird im Rahmen des jeweili-
gen Genehmigungsverfahrens zu prüfen sein. 
 

Haben Sie Fragen zu Ihrem Grundstück oder Ihrem  
Gebäude?   
 

Auskünfte erhalten Sie im Zentrum für Wirtschaft, Bauen 
und Umwelt (WBZ), Technisches Rathaus Hamburg-Nord, 
Kümmellstraße 6, 20249 Hamburg, Telefon: 040 428.04-

6810 (Foyer), Email: WBZ@hamburg-nord.hamburg.de. 
Villenviertel - Erhaltungsverordnung Heinrich-Traun-Straße 

Stadtvilla in Winterhude - Erhaltungsverordnung Quartiere östlich der Alster 

Backsteinexpressionismus - Erhaltungsverordnung Jarrestadt 

Doppelhäuser - Erhaltungsverordnung Fritz-Schumacher-Siedlung 

Reihenhäuser mit Gärten - Erhaltungsverordnung Frank‘sche Siedlung 

*Sonderfall: Verordnung zum Schutze des Milieubereichs  

Schule Langenfort - Erhaltungsverordnung Barmbek-Nord 



 

GEBIETE MIT STÄDTEBAULICHEN ERHALTUNGSVERORDNUNGEN 

1 Fritz-Schumacher-Siedlung 

Das erste große Nachkriegsprojekt in Hamburg 
war 1919/1920 die von Fritz Schumacher  
entworfene und nach ihm benannte Reihen-, 
Doppel- und Einzelhaussiedlung in Langenhorn. 
Die Siedlung ist ein wesentliches Zeugnis der 
damaligen Gartenstadtbewegung und war Ham-
burgs erstes staatlich finanziertes Wohnungs-
bauprojekt. Die 658 Gebäude mit insgesamt 
1.049 Wohnungen wurden wegen der herr-
schenden Materialknappheit in „Sparbauweise“ 
errichtet. Große Gärten sollten eine weitgehen-
de Selbstversorgung ermöglichen. Die 1929-

1931 errichtete Schule wurde ebenfalls von 
Oberbaudirektor Schumacher entworfen. Die 
durch Grünzüge gegliederte Siedlung bildet ein 
ca. 80 ha umfassendes Denkmalensemble.  

1 

2 

7 
3 

4 

5 

8 

9 

11 

12 

13 

14 

16 

15 

17 

18 

5 Gartenstadt Siemershöhe 

Nach dem Beschluss zum Bau der U-Bahn und 
der Eingemeindung des Dorfes Langenhorn 
nach Hamburg entstand ab 1913 die Villenkolo-
nie Siemershöhe. Der Bau erfolgte auf Initiative 
des Hamburger Kaufmanns Edmund Siemers, 
der neben der Stadt der größte Grundbesitzer 
in Langenhorn war. Wesentlich Einfluss auf die 
Gestaltung nahm die staatlichen Hochbauabtei-
lung unter Fritz Schumacher. Die Siedlung ist 
von einer weitläufigen, gartenstadtähnlichen 
Bebauung mit Landhauscharakter geprägt. 
Auffällig sind die Vorgärten und Schutzmauern. 
Die Einfamilien- und Doppelhäuser aus Klinker 
weisen steile Sattel- und Walmdächer auf. 

8 Gartenstadt Alsterdorf 

Die ehemals vorstädtische Landhaussiedlung, 
die vorrangig aus freistehenden Einfamilienhäu-
sern besteht, entstand zwischen 1935 und 
1938 durch eine Arbeitsgemeinschaft von acht 
Architekten. Sie ist noch weitgehend in ihrem 
Ursprungszustand erhalten. Die besondere 
Qualität beruht auf einem einheitlichen Gestal-
tungskanon: ein regelmäßiger Stadtgrundriss, 
aufeinander abgestimmte Haustypen aus rotem 
Klinker mit steilem Sattel- oder Zeltdach und 
weiße Sprossenfenster. Zum Gesamtbild gehö-
ren auch die Vorgärten, die überwiegend durch 
Buchenhecken eingefasst sind.  

10 Eppendorf  

Das Gebiet der Erhaltungsverordnung gliedert 
sich in drei Teilbereiche. Es umfasst im Süden 
den historischen Ortskern Eppendorfs um den 
Eppendorfer Marktplatz mit wenigen baulichen 
Fragmenten aus dem 18. und 19. Jahrhundert 
sowie den späteren Ergänzungen aller Baual-
tersklassen von der Gründerzeit bis in die Neu-
zeit. Das Stadterweiterungsquartier des frühen 
20. Jahrhunderts (ca. um 1905-1910) mit sei-
nen Stadtvillen und Etagenhäusern schließt sich 
nördlich des Lokstedter Wegs an. Den dritten 
Teil bilden die Flächen östlich Eppendorfer 
Landstraße und Ludolfstraße. Hier reihen sich 
Baudenkmäler unterschiedlichen Alters vor dem 
Gartendenkmal Haynspark und dem denkmalge-
schützten Gewässer der kanalisierten Alster.   

13 Eppendorfer Landstraße 

Diese erste Städtebauliche Erhaltungsverord-
nung im Bezirk Hamburg-Nord wurde 1978 
erlassen. Sie beinhaltet das in sich geschlosse-
ne, gründerzeitliche Ensemble der vier- bis 
sechsgeschossigen Etagenwohnhäuser Eppen-
dorfer Landstraße 85-95. Dieses für Eppendorf 
charakteristische Beispiel großbürgerlichen 
Wohnens stammt aus einer  Bebauungsphase 
um 1900. Die Gebäude weisen alle typischen 
Merkmale dieser als „Schlitzbauweise“ bezeich-
neten Bauform auf: tiefe Einschnitte in den 
rückwärtigen Baukörpern, Schein-Mansard-

dächer mit Giebelgauben, Schmuckfassaden 
und repräsentative Treppenhäuser. 

16 Quartiere östlich der Alster 

Die typischen Stadterweiterungsquartiere des 
späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts prägen 
mit ihrem weitgehend homogenen Erscheinungs-
bild das Stadtbild östlich der Alster. Freistehen-
de Villen, Reihenvillen sowie Stadthäuser und 
Etagenwohnhäuser sind die dominierenden, 
zumeist in hochwertiger Qualität ausgeführten 
Gebäudetypen. Ebenso Teil des städtebaulichen 
Ensembles sind die Gartenanlagen mit Baumbe-
stand, welche vielfach einen Bezug zur Alster, 
ihren Kanälen und deren teichartigen Erweite-
rungen aufweisen.  

11 Jarrestadt 

Die Jarrestadt ist neben dem Dulsberg städte-
baulich und architektonisch die bedeutendste 
norddeutschen Wohnsiedlung im Stil des Neuen 
Bauens aus den 1920er Jahren. Sie entstand 
unter Leitung des damaligen Oberbaudirektors 
Fritz Schumacher als Ergebnis eines Wettbe-
werbs unter Beteiligung von zehn namhaften 
Hamburger Architekten. Die modernen, funktio-
nalen Gebäudeblöcke bilden bis heute eine 
einheitliche geschlossene Gesamtanlage. Prä-
gend sind der klar geordnete Stadtgrundriss mit 
seiner aufgelockerten Bebauung und den groß-
zügigen Grünzügen. Charakteristisches Stilele-
ment ist der rote Backstein.  

3 Farnstraße - Wacholderweg 

Das Erhaltungsgebiet in Fuhlsbüttel umfasst die 
Straßenzüge Wacholderweg, Farnstraße und 
Bergkoppelweg sowie das Gartendenkmal  
Wacholderpark (1910-1911; Entwurf: Lebe-
recht Migge). Die Bebauung des Areals erfolgte 
in einer ersten Bauphase 1905-1915 überwie-
gend mit I- und II-geschossigen, gründerzeitli-
chen Villen auf schmalen, jedoch tiefen Grund-
stücken. Die Gebäude weisen mehrheitlich helle 
Putzfassaden auf. Während einer zweiten Bau-
phase entstand 1928 der III- und IV-geschos-

sige Baublock Ecke Kleekamp / Bergkoppelweg 
(Architekt Carl Schneider) aus dunkelrotem 
Klinker. Das größtenteils gut erhaltene Ensem-
ble aus Gebäuden unterschiedlicher Baustile 
besteht zu 30% aus Baudenkmälern.  

7 Wellingsbüttler Landstraße 

Gründerzeitliche Villen um 1900 und Backstein-
villen aus den 1920er und 1930er Jahren prä-
gen dieses zweiteilige Erhaltungsgebiet in Klein 
Borstel. Aufwendig gestaltete Einzelvillen und 
villenartige Doppelhäuser verschiedener Bau-

alter bilden mit ihren hellen Putzfassaden und 
ihren Vorgärten den größeren ersten Abschnitt 
an der Wellingsbütteler Landstraße. Im zweiten 
Abschnitt vermitteln Einzel- und Doppelhäuser 
in Rotklinkeroptik den Übergang zur benachbar-
ten Frank’schen Siedlung.  

6 Inselstraße - Kugelfang -  
   Orchideenstieg 

Das Erhaltungsgebiet umfasst Einzel- und Dop-
pelhausvillen der 1920er und 1930er Jahre 
sowie Reihenhäuser der 1920er und 1950er 
Jahre im Stadtteil Alsterdorf. Die drei Teilflä-
chen weisen zwar unterschiedliche Bebauungs-
typen auf, stehen jedoch im räumlichen Zusam-
menhang und prägen gemeinsam diesen Teil 
Alsterdorfs zwischen der Alsterkrugchaussee 
und dem kanalisierten Alsterlauf. Gemeinsam 
sind allen Gebäuden der rote Klinker, geneigte 
Dächer mit Dachgauben sowie an den Uferlagen 
gewässerbezogene, großzügige Gärten.  

17 Sierichstraße 

Südlich des Winterhuder Marktplatzes gelegen, 
reicht das Erhaltungsgebiet über die querende, 
denkmalgeschützte Trasse der U-Bahnlinie U3 
hinweg bis zur Klärchenstraße / Maria-Luisen-

Straße. Etagenwohnhäuser, erbaut 1900 bis 
1916, überwiegen in diesem Erhaltungsbereich 
in Winterhude. Ensembles dieses Gebäudetyps 
mit hellen Putzfassaden am Eppendorfer Stieg 
und beidseitig der Flemingstraße stehen unter 
Denkmalschutz. Das expressive Rotklinker-

Ensemble Hudtwalckerstraße 24-30 / Winter-
huder Marktplatz 1, 2 entstand 1928/29. Das 
Denkmalensemble Maria-Louisen-Straße 55 / 
Sierichstraße 96 wurde 1953 errichtet. 

14 Heidberg 

Vier Baublöcke auf dem Quartiersgrundriss 
eines Dreiecks bilden das Erhaltungsgebiet an 
der Barmbeker Straße in Winterhude. Im Zent-
rum dieses Wohnquartiers befindet sich eine 
begrünte Platzanlage. Die Wohngebäude der 
1920er, 1930er und 1950er Jahre wurden in 
rotem Klinker errichtet und besaßen ursprüng-
lich einheitlich dreiteilige, weiße Fenster. Nam-
hafte Architekten wie Karl Schneider, Erich 
Elingius und Gottfried Schramm entwarfen die 
sparsam gestalteten und relativ streng wirken-
den Kuben im Stil des Neuen Bauens. 

18 Dulsberg 

Die Wohnsiedlung Dulsberg wurde in den 
1920er/ 1930er Jahren auf Basis eines refor-
mierten Bebauungsplans des Oberbaudirektors 
Fritz Schumacher errichtet. Es entstand eine 
Mustersiedlung für experimentelles Bauen - im 
Mittelpunkt standen gesunde Wohnverhältnisse, 
eine moderne Ausstattung, Funktionalität und 
niedrige Baukosten. Verschiedene namhafte 
Architekten realisierten die einzelnen Gebäude. 
Bis heute ist der Dulsberg geprägt von einem 
einheitlichen Erscheinungsbild mit Baublöcken 
und Zeilenbauten aus dunkelrotem Backstein, 
weißen Fensterrahmen sowie privaten, halböf-
fentlichen und öffentlichen Grün- und Freiräu-
men wie dem Grünzug Dulsberg. 

15 Birkenau 

Die Erhaltungsverordnung dient dem Schutz  
der unterschiedlichen Bauten dieses Quartiers 
in Uhlenhorst und Hohenfelde. Das Gebiet wird 
maßgeblich geprägt vom neogotischen, 1883-

1888 in rotem Backstein errichtetem Denkmal-
ensemble der St. Gertrud-Kirche mit ihren Pas-
toraten und deren außergewöhnlicher Lage am 
Kuhmühlenteich (1867/1877). Ebenso prägnant 
durchquert die denkmalgeschützte U-Bahn-

trasse (um 1912) in Hochlage das Erhaltungs-
gebiet bis zum Bahnhof Mundsburg (1910/ 
1911). Reich geschmückte Wohngebäude der 
Gründerzeit in Putz und Mauerwerk bilden das 
Ensemble Immenhof 2 / Lerchenfeld 1, 3, 5, 
(1889-1894). Aus der Wiederaufbauphase 
stammen der Baublock des Ernst-Deutsch-

Theaters (1949-1956) sowie die winkel-
förmigen Wohnzeilen in hellrotem Backstein an 
der Schürbeker Straße / Birkenau.  

12 Barmbek-Nord 

Oberbaudirektor Fritz Schumacher entwickelte 
seinerzeit den fortschrittlichen Bebauungsplan 
mit seinen Bauflächen und einem System von 
Grünzügen für dieses größte geschlossene 
Stadterweiterungsquartier der 1920er Jahre in 
Hamburg. Bedeutende Architekten, wie bei-
spielsweise Karl Schneider, Friedrich R. Oster-
meyer und die Gebrüder Frank, entwarfen die 
verschiedenartigen Wohngebäude mit einheit-
lich weißen Fenstern. Fritz Schumacher selbst 
entwarf die öffentlichen Gebäude (Schulen und 
ein Polizeirevier) für die neuen Wohnviertel. Im 
Stil des Traditionalismus, des Expressionismus 
und des Neuen Bauens entstand ein charakte-
ristisches Wohnquartier und ein hervorragendes 
Zeugnis Hamburger Backsteinarchitektur.  

10 

2 Heinrich-Traun-Straße 

Der Erhaltungsbereich in Fuhlsbüttel wird von 
großzügigen, zumeist II-geschossigen Villen der 
ersten (ca. 1905-1918) und zweiten Bauphase 
(1920er und 1930er Jahre) geprägt. Beide 
Bauphasen sind durch die Baustile der Gründer-
zeit- und der Heimatschutzarchitektur ablesbar. 
Sie bilden in sich harmonisch wirkende Bau-
gruppen mit zahlreichen erhaltenswerten, archi-
tektonisch herausragenden Gebäuden in hellem 
Putz und Verblendmauerwerk. Das Ensemble 
nördlich der Heinrich-Traun-Straße besteht 
ausnahmslos aus Baudenkmälern. Die zentrale 
Freifläche des Sportplatzes und die Straßenräu-
me mit ihren Baumalleen sind Teil der schüt-
zenswerten öffentlichen Freiflächen, welche 
durch reichhaltig begrünte Vorgärten ergänzt 
werden. 

4 Frank‘sche Siedlung 

Diese 1935-1939 errichtete Reihenhaussied-
lung zählt zu den wenigen Wohnungsbauvorha-
ben der 1930er Jahre in Hamburg von ausge-
zeichneter, nachhaltiger  Qualität. Benannt 
wurde die Siedlung in Klein Borstel (heute im 
Stadtteil Ohlsdorf) nach den Gebrüdern Frank, 
die die 547 zweigeschossigen Reihenhäuser 
durch ihr eigenes Wohnungsbauunternehmen 
realisieren ließen. Beide Siedlungsteile an der 
Wellingsbütteler Landstraße sind einheitlich in 
rotem Ziegelmauerwerk ausgeführt und weisen 
identische Merkmale wie die Fassadengliederun-
gen, Satteldächer, dreiteilige Fenster und rück-
wärtige Gartenstreifen auf. Die Frank’sche 
Siedlung ist insgesamt ein Denkmalensemble, 
zu dem auch die 1938 fertiggestellte Maria-

Magdalenen-Kirche sowie die gemeinschaftli-
chen Freiflächen und Platzanlagen gehören.   

6 

Mit Aufhebung der Torsperre 1860 begann 
auch in Winterhude die Entwicklung von der 
dörflichen Struktur zum (vor-)städtischen 
Wohnquartier. Gründerzeitliche Bebauung und 
Stadtvillen um 1900 am Baumkamp sowie zwi-
schen Bussestraße und Himmelstraße bilden 
frühe Bebauungsschichten. Der Siedlungsbau 
der 1920er und 1930er Jahre südlich Braam-
kamp und an der Alsterdorfer Straße gibt dem 
Gebiet die heutige Gestalt. Eine Besonderheit 
stellen die zwischen 1922 und 1931 in einer 
einheitlichen Charakteristik errichteten, sechs 
denkmalgeschützten Altenwohnstifte dar. Der 
Erhaltungsbereich bildet mit seiner durch dunk-
len Klinker und roten Backstein geprägten 
Bebauung ein Ensemble von historischer und 
städtebaulicher Bedeutung, der trotz vereinzel-
ter Neubauten in großen Teilen erhalten blieb.  

9 Braamkamp - Baumkamp -  
   Himmelstraße 

Außenalster-Verordnung 

Eine besonderes Schutzinstrument stellt die 
Außenalster-Verordnung (1953) dar. Mit ihr 
sollen - ähnlich den Städtebaulichen Erhal-
tungsverordnungen - die bebauten und unbe-
bauten Flächen rund um die für Hamburg cha-
rakteristischen Wasserflächen vor stadtbild-
schädlichen Einflüssen bewahrt werden. Ange-
strebt wird ein harmonisches Gesamtbild. So 
müssen beispielsweise alle Gebäude eine helle 
Putz- oder Steinfassade aufweisen.  


